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28 DIE BERNER WOCHE

93on einer 9?orblanbreife.
3toci ®Ü33en oon A. K.

2. #ammerfeft.
Das ©efiit)I fixerer ©eborgeufjeit !am erft bann

roieber über mich, als mit auf unferer Stüdfeljr aus bem
boben Sorben in H a m m er f eft (anbeten. Sis babin batte

Oie meridianjäule In Bammerfe(t.

es aber nocb gute Skile. 3n>ar liegt bie SR a gb a I ene n
Ducht längft roieber hinter uns. Dodj bie Spitzbergen
finb immer nod) in Siebt unb bleiben es nocb für lange,
©h fie gan3 oeriinfen, oerbedt falter Siebel bas unoergefeliche
Silb ber arftifdjen ©eftabe. Haut beulenb ertönt in tilgen
3toifcbenräumen bas Siebelborn. Die Sonne roirb 3ur matt»
leudjtenben Sdjcibe. Hm fo beller leibt in ben bebaglid>en,
gut gehegten Schiffsräumen unfer Storroeger Sleifefübrer in
feinen Vorträgen über fianb unb Heute oon Storroegen fein
Sicht leuchten. SRit oiel Sumor gibt er uns nach allen
Slidjtungen roertoolle Sluffdjlüffe, insbefonbere aud) über bie
ftarfen feelifdjen ©inflüffe ber Staturerfdjeinungen auf feine
ßanbsleute, bie in ihrer SIrt einem Sonnentultus bulbigen,
ber an benjenigen ber alten Sfegppter gemabne. Sßeniger
ffiefdjmad roeif) bas urtoiidjfige Storroegeroolt offenbar bem
altägpptifdjen Scrfonenfult ab3ugeroinnen, fonft roürbe roobl
ber norroegifdje Uönig etroas anbers betitelt als nur mit
,,Hen" 3önig, roeldjer Ditel, toenn id) unfern ©eroährs»
mann richtig oerftanben babe, in Storroegen gäng unb gab fein foil.

Sei unferer SIntunft in -öammerfeft, ber nörblidjften
Stabt ber ©rbe, fjerrfdjte am Slbenb bes 18. Sluguft marines,
fcbroüles SBetter. ©s roirfte faft roie jene brüdenbe Hihe,
bie fid) bei 3röl)it unb oor ©eroittern bei uns fo unangenehm
geltcnb macht, aber hier noch unausfteblicber ift, roeit ber
©erudj 3al)Ireidjer Sranfiebereien ba3u tommt unb fid) toie

fd)u>erer ©eroitterbunft über bie gan3e ©egenb ausbreitet.
3n ber lebhaften ©rinnerung an jene längft entfdjrounbene
3cit, mo mir Sifdjtran trinten muhten, machten mir einen
groben Sogen um bie Sranfiebereien unb liefien uns in
ber nächften Sinte jenen fühlen Dtunf freben3en, ben man
f)ier3ulanbc Öl (Siet) nennt.

Hell unb flar brach ber folgetibe Sag, ein rourtber»
fdjöner Sommerfonntag, an. Som Sable it, einer lang»
geftredten, in furent fteinigent Slufftieg leicht 3U überroin»
benben 3felfen3inne, an beren Suift unb in bereit Sdjuh fid)
unter 70 ©rab 40 SR",nuten, nörblicher ©reite bie Stabt
Hinsieht, genoffen mir einen unoergehlidien Slusblid auf bie

im ©lau3 ber Sommerfonne erftrablenbe fianbfebaft. Dabei
liehen mir uns roeber burch ben bis hier hinauf bringenben
Orifd)trangerud), noch burch bas eintönige Slusfeben ber Stabt
mit ben grauen, Dächern ihrer HoUhäufer, ihren Stodfifch-
galgen, ihren Schuppen unb Sadräumeu ooll gefaljener unb
getrodneter 5ifd)e, nod) burch ben (bis auf menige
3ammergeftalten non 3mergbirfen) gän3lid)en SRangel au
Säumen ftören in ber anbädjtigen Semunberung ber er»
babenen Statur bes oon SReer unb 3nfefn, 3r!rn unb $cls
beftimmten groh3Ügigen fianbfdjaftsbilbes. ©rnft unb rä.feb
Haft mie bas Slntlifc einer Spbinr 3iebt es uns in feinen
Samt unb Uifft uns nur mit Sdjaubern ber 3eit gebenfen,
mo es monatelang oerhüllt bleibt, roo hier nom 18. Sto»
oember bis 3um 23. 3anuar abfolutc Stacht berrfd>t.

Die 3al)I ber ©inmohuer oon Hamnterfeft beträgt etma
3600, roooon eine grohe Sln3af)l Äinber, benn Hammerfeft
foil im Stuf Der finberreidjften totabt fteben. ©ine SRcngc
fonntäglich gefleibeter junger Stormeger unb Stormcgerinncn
erfreute uns benn aud) mit ihrem muntern, urmüdjfigen
Siefen. Selbft ba, mo bie leibige Ofrembeuinbuftrie ihren
Schatten auf einen Deil ber für ©elbgefcbenfc empfäng»
lieben Sugenb roarf, famen Hnoerfd)ämtbeiten nicht cor-

Sei bem an bie ruffifcb=ffanbmaoifcbe ©raboermeffuitg
ber 3abre 1816—1852 erinnernben Denfmal*), bas ben
nörblidjen ©nbpunft bes SReribiaits be3eichnet, ber oom ©is^
meer burdj Stormegen, Schmeben unb Stuhlanb bis nad)
3smail an ber Donau läuft, nehmen mir SIbfchieb non
Hammerfeft.

SBährenb bas 311 äuherft auf einer £anb3unge, ber
fÇuglnaes, errichtete befdjeibene Denfmal, beftehenb aus einer
©raniffäule, bie eine bronsenc ©rbfugel trägt, fomie bas
ffeinc Hammerfeft Dalb nad) ber Sfbfahrt unferes Schiffes
bem Sluge entfdjmiitben, fdjmeift unfer Slid noch lang hin»
über 3u ber einfamen Hochfläche Des „Sablen", ber fteilen
5elfenhöhe im Süben oon Hammerfeft- Sag bah bort oben,
roo man fid) nad) Sfrofeffor Dr. g. 3fthoHe ,,auf ber gra»
nitenen iBahfdjmelle bes St. ©ottharbs ober ber ©rimfel
mahnen fönnte", mo „b'e heimifche Sllpenflora lebensfräftig
aus allen Spalten unb Stiffen fproht", etroas roie ein Stiid
Heimat oor unfern Slugen.

3m fchroffen ffiegenfah 3mifchen fold)' einfamen unb
oerlaffenen Hodjflädjen unb ber ©ebirgslanbfchaft ber üppig
grünen Siorbe fpiegeln fid) beutlich bie 3ufcuKmenhänge int
Schidfal bes für fein Dafein fämpfenben SRenfhen unb
Des fianbes. Sfngefidjts biefer ©egenfähe glaubten mir
mährenb unferer Storblanbfahrt ftetsfort etroas oom Haud)
jener 3eit 3U fpüren, ba nach ber Sage
©croanbert finb ffanbinaoifdje Stämme
Slus Dem öanb ber 3Ritternad)tsfonnc
Sin Der UrfdjmeH freunbliche ©eftabe
Unb bort meinten, „fich im lieben Saterlaub 311 fiitben".
Diefer fonnten biefen fühen 2Bahn mir niemals nachempfinbeu,
Sfls jeht, mo mir in Slorges Sergen, an feinen Seen
Der Heimat liebe Silber oor uns fehn',
ÜBo uns bie munberbare Sfefjnlichteit ber Ssenerie
©rinnert an bes Hkltalls uremige Si)mphoitie.

*) ®er ©prfel her aKeribionfoute trägt eine lateinifdje 3n|c£|nft, bie
in beutfdjcr Ueberfefeung roie folgt lautet :

Sie nörbtidie Oren^fäule
beê ffiieribianbogenê 25°, 20', ber
öom nörblidjen ®i«meer
big 3ur Sonau buidj Dtorroegen,
©diroeben unb Stuhlanb,
auf ©t'heih unb unter bem ©djufcc
be8 er^abenften ftônigê ßgtar I.
unb ber erfjabenften ffaifer
Sllejanber 1. unb 9ticolou§ 1.

in ben Qaljren 1816 — 1852
in beharrlicher unb eingebenber
Slrbeit breier Hölter gemeffen unb
beftimmt ift.

I 33reite : 70" 40' 11" 3"'.
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Bon einer Nordlandreise.
Zwei Skizzen von K,

2. Hammerfest.

Das Gefühl sicherer Geborgenheit kam erst dann
wieder über mich, als wir auf unserer Rückkehr aus dem
hohen Norden in Hammerfest landeten. Bis dahin hatte

vie Merläiansäule In bsmmersest,

es aber noch gute Weile. Zwar liegt die Magdalenen-
bucht längst wieder hinter uns- Doch die Spitzbergen
sind immer noch in Sicht und bleiben es noch für lange.
Eh sie ganz versinken, verdeckt kalter Nebel das unvergeßliche
Bild der arktischen Gestade. Laut heulend ertönt in kurzen
Zwischenräumen das Nebelhorn. Die Sonne wird zur matt-
leuchtenden Scheibe. Um so Heller läßt in den behaglichen,
gut geheizten Schiffsräumen unser Norweger Reiseführer in
seinen Vorträgen über Land und Leute von Norwegen sein

Licht leuchten. Mit viel Humor gibt er uns nach allen
Richtungen wertvolle Aufschlüsse, insbesondere auch über die
starken seelischen Einflüsse der Naturerscheinungen auf seine

Landsleute, die in ihrer Art einem Sonnenkultus huldigen,
der an denjenigen der alten Aegypter gemahne. Weniger
Geschmack weiß das urwüchsige Norwegervolk offenbar dem
altägyptischen Personenkult abzugewinnen, sonst würde wohl
der norwegische König etwas anders betitelt als nur mit
„Herr" König, welcher Titel, wenn ich unsern Gewährs-
mann richtig verstanden habe, in Norwegen gäng und gäb sein soll.

Bei unserer Ankunft in Hammerfest, der nördlichsten
Stadt der Erde, herrschte am Abend des 13. August warmes,
schwüles Wetter. Es wirkte fast wie jene drückende Hitze,
die sich bei Föhn und vor Gewittern bei uns so unangenehm
geltend macht, aber hier noch unausstehlicher ist. weil der
Geruch zahlreicher Transiedereien dazu komnit und sich wie
schwerer Eewitterdunst über die ganze Gegend ausbreitet.
In der lebhaften Erinnerung an jene längst entschwundene
Zeit, wo wir Fischtran trinken mußten, machten wir eine»
großen Bogen um die Transiedereien und ließen uns in
der nächsten Pinte jenen kühlen Trunk kredenzen, den mau
hierzulande Öl (Bier) nennt-

Hell und klar brach der folgende Tag, ein wunder-
schöner Sommersonntag, an. Vom S ad len. einer lang-
gestreckten, in kurzem steinigem Aufstieg leicht zu überwin-
denden Felsenzinne, an deren Fuß und in deren Schutz sich

unter 7V Grad 40 Minuten nördlicher Breite die Stadt
hinzieht, genossen wir einen unvergeßlichen Ausblick auf die

im Glanz der Sommersonne erstrahlende Landschaft. Dabei
ließen wir uns weder durch den bis hier hinauf dringenden
Fischtrangeruch, noch durch das eintönige Ausfehen der Stadt
mit den grauen Dächern ihrer Holzhäuser, ihren Stockfisch
galgen, ihren Schuppen und Packräumen voll gesalzener und
getrockneter Fische, noch durch den (bis auf wenige
Jammergestalten von Zwergbirken) gänzlichen Mangel an
Bäumen stören in der andächtigen Bewunderung der er-
habenen Natur des von Meer und Inseln, Firn und Fels
bestimmten großzügigen Landschaftsbildes. Ernst und rä.sel-
haft wie das Antlitz einer Sphinr zieht es uns in seinen
Bann und läßt uns nur mit Schaudern der Zeit gedenken,
wo es monatelang verhüllt bleiht, wo hier vom 13, No
vember bis zum 23. Januar absolute Nacht herrscht.

Die Zahl der Einwohner von Hammerfest beträgt etwa
3600, wovon sine große Anzahl Kinder, denn Hammerfest
soll im Ruf der kinderreichsten S-tadt stehen. Eine Menge
sonntäglich gekleideter junger Norweger und Norwegerinnen
erfreute uns denn auch mit ihrem muntern, urwüchsigen
Wesen. Selbst da, wo die leidige Fremdenindustrie ihren
Schatten auf einen Teil der für Geldgeschenke empfäng-
lichen Jugend warf, kamen Unverschämtheiten nicht vor.

Bei dem an die russisch-skandinavische Gradvermessung
der Jahre 1816—1352 erinnernden Denkmal*), das den
nördlichen Endpunkt des Meridians bezeichnet, der vom Eis
meer durch Norwegen, Schweden und Rußland bis nach
Ismail an der Donau läuft, nehmen wir Abschied von
Hammerfest,

Während das zu äußerst auf einer Landzunge, der
Fuglnaes, errichtete bescheidene Denkmal, bestehend aus einer
Granitsäule, die eine bronzene Erdkugel trägt, sowie das
kleine Hammerfest bald nach der Abfahrt unseres Schiffes
dem Auge entschwinden, schweift unser Blick noch lang hin-
über zu der einsamen Hochfläche des „Sadlen", der steilen
Felsenhöhe im Süden von Hammerfest. Lag doch dort oben,
wo man sich nach Professor Dr. F, Zschokke ,.auf der gra-
nitenen Paßschwelle des St. Gotthards oder der Erimsel
wähnen könnte", wo „die heimische Alpenflora lebenskräftig
aus allen Spalten und Rissen sproßt", etwas wie ein Stück
Heimat vor unsern Augen.

Im schroffen Gegensatz zwischen solch einsamen und
verlassenen Hochflächen und der Gebirgslandschaft der üppig
grünen Fjorde spiegeln sich deutlich die Zusammenhänge im
Schicksal des für sein Dasein kämpfenden Menschen und
des Landes. Angesichts dieser Gegensätze glaubten wir
während unserer Nordlandfahrt stetsfort etwas vom Hauch
jener Zeit zu spüren, da nach der Sage
Gewandert sind skandinavische Stämme
Aus dem Land der Mitternachtssonne
An der Urschweiz freundliche Gestade
Und dort meinten» „sich im lieben Vaterland zu finden".
Tiefer konnten diesen süßen Wahn wir niemals nachempfinden,
Als jetzt, wo wir in Norges Bergen, an seinen Seen
Der Heimat liebe Bilder vor uns sehn',
Wo uns die wunderbare Aehnlichkeit der Szenerie
Erinnert an des Weltalls urewige Symphonie-

5) Der Sockel der Meridiansäule trägt eine lateinische Inschrift, die
in deutscher Uebersetzung wie folgt lautet:

Die nördliche Grenzsäulc
des Meridianbogens 25°, 20', der
vom nördlichen Eismeer
bis zur Donau dmch Norwegen,
Schweden und Rußland,
aus Geheiß und unter dem Schutze
des erhabensten Königs Oskar l,
und der erhabensten Kaiser
Alexander I, und Nicolaus I,
in den Jahren 18l6 —1352
in beharrlicher und eingebender
Arbeit dreier Völker gemessen und
bestimmt ist.

'
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